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Nr. 154. .

Vb onnement
m Wien, in der Expedition Leopoldſtadt ,

Dervimande ſtraße Rr. 634, 2. Stock:
ganz ſührig 4 ., balbjährig Z fl.

wierteljährig 1 fl. CM.
auswärts bei allen H. k. Poſtamtern

mit täglich freier Poſtverſendung :
Ganzjährig 8 fl, halbjährig 4 ., vier¬

tẽljahr

ments zu 20 kr.

Ginzelne Nummern 1 kr. G. M.
— — — — —— ng ——

Wien, Samſtag den 28. Jum 1851.
. €

Friedenszeitung
8 2. G. M. für Die

Sir Wien beflehen auß Monatsabonne politiſche und ſittliche Bildung des Volkes.

Praänumerations⸗Ginladung .

Lrater M. .
Inſerate

aller Art werden in vas Anzeigeblatzg auſ¬
genommen und die drelſpaltige Petitzelle
bei einmaliger Cinruͤckung mit 4 Hr., bi
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mid

6 kr. C. M. berechnet .
Das Nedaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtavt ,
Ferdinandsſtraße Nr 634, 2. Stock.— —A =—

Die lebhaſte Theilnahme der Leſewelt an der „Friedenszeitung“ iſt uns der ſicherſte Beweis der Anerkennung unſeres beſcheidenen

Strebens.
Wir wollen immer wahr, offen,
Acht zu lafſen. Indem wir uns auf den

Hangigkeit zu bewahren. Die „Friedenszeitung“ gehort gegenwärtig zu
dritten Quartals unſere geehrten Leſer zur geneigten weiteren Pränumeration einzuladen.

fomit, beim Beginn des

Wir werden fortfahren , uns ſtets der Kürze und Bündigkeit zu befleißen, um unfer Blatt Jedermann verſtändlich zu machen.
klar und freimüthig ſein, ohne je die

hiſtoriſchen Boden der Thatſachen ſtellen, hoffen wir unſere Unparteilichkeit und Unab¬
Würde der Journaliſtik und die Achtung vor dem Geſttze außer

den geleſenſten Blättern der Reſtdenz, und wir erlauben ung

Der Praͤnumerations-Preis für Wien beträgt monatlich 20 kr., mit Zuſtellung ins Haus 26 kr. C. M. Für die Provinzen
mit täglicher Poſtverſendung: Ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig 2 fl. C. M.

Der große Vergiftungsprozeß zu Mons
(in Bel gien).

Schwurgerichtsverhandlung vom 13. Juni.
(Fortſetzung der Rede des Avvokaten Paepe, Vertheidigers des Grafen.)

Advokat Paepe: In einem Verhör vom 25. Febr., als der Graf
mit der Gräfin konfrontirt (gegenubergeſtellt wurde, ſagte er: „Iſt es

nicht ſchmerzlich , daß ich mich nicht vertheidigen kann, ohne meine Frau
anzuklagen , und ich behaupte ja, daß fie unjchuldig iſt?“ Was that ſie

mittlerweile? Sie beharrte mit einer immer ſich ſteigernden Grauſamkeit
darauf, ihren Mann anzuklagen. In einem Verhöre vom 12. März wie¬

erholte er weinend diefelben Worte, während fie, die ihren Mann an¬

Fiagt, keine Thrane vergießt. (Bei dieſen Worten verdeckt der Angeklagte

Gegen den Gensd'armerie⸗Brigadier Lambert hat er ferner, wie Dies

ſer ausgeſagt, die Vermuthung ausgeſprochen , ſeine Frau könnte das

Hift in das Glas geſchüttet haben; aber wollte aus Delikateſſe eine ſo

ſchwere Anklage nicht poſitiv (beſtimmt ) ausſprechen. Sie ſehen, meine

Herren, daß, während Madame die That verübte, der Graf in Verzweif¬

lung/war, in die Lage kommen zu können, ſeine Frau als Thäterin ans

zugeben. Der Brigadier Lambert hat ferner ausgeſagt , daß der Graf ihm

mitgetheilt, er habe zwei Perſonen zu entgegengeſetzten Thuren heraus ge¬

x fehen. Stellen Sie nun alle dieſe Thatſachen zuſammen, nämlich;
daß die That durch Frau von Bocarms verübt wurde, daß der Graf
Kummer empfand, ſie anzuklagen, daß etwas Gift im Glaſe zurückgeblie¬

ben {ft und endlich der Umſtand, daß zwei Perſonen durch das Saͤulen¬

zimmer gingen und Sie werden überzeugt ſein, daß kein weſentlicher

Uumſtand in den Ihnen vom Angeklagten gegebenen Details (Einzelnhei¬

mangelt . ;ten)
Bon der Ueberzeugung durchdrungen , daß ſeine Frau ihn ungerech¬

ter Weiſe anklage, hat er zu ihr in einer Konfrontation am 13. Mar;
geſagt: „ID bitt: Sie, Madame, auf die Wahrheit zurückzukommen.
Er fügt ſodann Hinzu: „Wäre ich mit ihr drei Minuten allein geblieben,
fo würde Sie gewiß die Wahrheit jagen.“ In dieſer kurzen Unterredung

hätte er ihr gejagt: „Unglückliche , Sie ſehen, daß Sie mich ohne Noth

anklagen und der Staatsanwaltſchaft Waffen in die Hand geben, um

nich zu vernichten. Geſtehen Sie lieber die volle reine Wahrheit und wir

nd beide gerettet. Was entgegnete ſie auf ſeine Bitte, bei der Wahr¬

heit zu verbleiben? „Ich werde an meiner Aus ſage nichts ändern.“

Bollte fo viele Grosmuth auf der einen und fo viele Grauſamkeit auf
immer fo guten, fo groß¬

der andern Seite Sie für das Schickſal dieſes
i ö

müthigen und zur Verzeihung des ihm durch ſeine Frau zugefügten Un¬

rechtes ſtets ſo bereitwilligen Mannes nicht intereſſiren?
1. v. Bocarmé wird nicht müde, fie auf beſſerem Wege zu leiten

und läßt ihr deshalb in einem Gebetbuche das ſchon fruͤher erwähnte auf¬

gefangene Schreiben zukommen, in welchem er ſich ſo zärtlich nach den

Rindern erkundigt; ſpricht ein grauſamer Menſch, der ſeine Kinder an¬

geblich ſo mißhandelt, eine ſo zaͤrtliche Sprache? — ; ;

noch, auf welchen Vers der heiligen Schrift er ſeine Frau in jenem .
gefangenen Briefe hinweiſt! Wie rührend iſt dech die Mahnung an die

religiöſen Gefühle in einem ſolchen Augenblicke! Man ſieht es jenem

Schreiben an, daß es aus dem Innerſten des Herzens floß. Wenn er zu
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Sie erinnern ſich gewiß

ihr ſagt: „Warum verrathen und verlaͤumden ſie mich? ahmen Sie d

Veiſpiel Gottes nach, welcher ſeinen Feinden . Den hegen Sie
keine Bitterkeit gegen mich!,“ fo iſt dies gewiß ein Beweis ſeines edlen

Den *
%as meine Beweisführung vervollſtaͤndigt, find die Ausrufungen

welche gehört wurden. Der Ruf: Ach, ach, zu Hilfe Hypolite! ned
wiß nicht wie die Verwünſchung eines gegen feinen Henker erbitterten
Opfers. Niemand ruft denjenigen, der ihn würgt und ermordet, zu Hilfe.
Daß * e. ö.Ro hören ließ, iſt erwieſen. F

imerentia erzaͤhlte fe bſt, daß Juſtine nach dem Tode Guſtavs m

ſchrecklichem Geſichte zu ihr kam und das Vorgefallene ee . Die
Erinnerung an die eben geſehenen Dinge war nach zu friſch, um an
einen Irrthum glauben zu können, und wenn ſie daher behauptet, den
oben angeführ ten Ruf: „Zu Hilfe!“ gehört zu haben, ſo unterliegt es
keinem Zweifel, daß Ne die Brach. Dies hat Emerenfla in€

A4Dafe! Fer!
vom 23. Febr. wird ſie vom unterſuchungrſchter efragt , we

*
ſiein den angeführten Worten zu finden glaube 3. .
dies nicht wiſſe, es jedoch ſo gehört zu haben glaubt. Nun hatte ſie dur
vier Verhöre dasſelbe geſagt und der Unterſuchungsrichter, welcher d
Wichtigkeit dieſer Worte für die Vertheidiger des Grafen begreifen
mochte, hatte ſie daher im fünften Verhöre nach dem Sinne derſelben ge¬
fragt. Damals ſchlich ſich auch zum erſten Male das Wort „Gnade“ in
der Unterſuchungsakte ein; bisher hat Madame allein dieſes Wort ausm
geſprochen und bemerken Sie wohl, fie ſagte nicht Verzeihung Hippolyte!
ſondern verzeihe Hippolyte, was der Sache eine viel ſtärkere Färbung
gibt. Emerentia, welche nun gefragt wird, ob fie nicht Gnade rufen hörte
verwirrt ſich in ihrer füheren Ausſage und meint, es komme ihr au

N

vor einen ſolchen Ruf gehört zu haben; der Ruf „Zu Hilfe!“ ſei ihr
vom Grafen eingegeben worden. Bemerken Sie den hier obwaltenden
Irrthum und die Verwirrung dieſer Ausſage; Irrthum ſage ich, weil
der Graf feine Dienſtboten erſt in der Nacht ausgefragt und die ihr an¬

geblich eingegebenen Worte: Zu Hilfe!“ von ihr etwa 5 — 6 Minuten
nachdem ſte geſprochen worden waren, gehört wurden, da Juſtine ihr die¬

ſelben ſogleich erzählte.— Noch mehr, als Graf Bocarms die Zeugin
fragte, was ſie vor Gericht ausſagen würde, entgegnete ſie: Ich werde
erzählen von dem Rufe „zu Hilfe“ und von den „verſchloſſenen Thüren.“
Da JZuſtine auf die „verſchloſſenen Thüren“ einen großen Werth zu
ſchien, ſo ſagte der Graf zu ihr, daß ſie davon nichts ie ,
einſah, wie gefährlich dieſer Umſtand, der eine vollſtändige Anklage gegen
fie enthielt, für fie werden könnte. „Sprechen Sie nichts von den ver¬

ſchloſſenen Thüren,“ ſagte er mit feiner gewöhnlichen Großmuth zu den
Dienern und dachte dabei blos an das Intereſſe ſeiner Frau, die ihn
jetzt vernichten will und welche die Worte „Gnade Hippolyte,“ die in der
Anklage eine ſo ſcharfe Waffe gegen ihn in die Hand geben, gegen ihn
ſchleudert!

Sie wiſſen , was Sie von den Hauptpunkten der Anklage, wie Ein¬
kauf von Giftpflanzen und chemiſchen Arbeiten zu halten haben. Hier muß
ich nur bemerken, daß er ſich gegen Guſtav ſchon ſeit vier Jahren rühmt,
alle geheimen Gifte zu kennen. Und wirklich, er war ſchon ein bedeuten¬

der Chemiker geworden, obwohl er es nicht eingeſtand , um von den Ge¬

lehrten beſſere Auskünfte zu erhalten. Dies ſagt auch Herr Loppens, den

ſeine Bemerkungen über das ſpeziſiſche (vergleichungsweiſe ) Gewicht des



eine ſonſtige Gewandtheit in Erſtaunen ſetzten! Endlich willi 36 9 2 deren ſich die Grafin wie der Graf

ſchulbig machten. In einer fo unſeligen Lage, wie es die ihrige iſt, ſucht

man jede Spur des Unglückes zu entfernen, die in den Händen der Ans

klage ein Verbrechen werden kann. Wird man beſtaͤndig ausgefragt, ſieht

man Tag und Nacht Wächter mit Argusaugen vor ſich, erwacht man

und der Blick fällt auf einen Gensd'armen oder Kerkermeiſter — ſo muß

eine Ideenverwirrung wohl eintreten. — Die Anklage nimmt die Ge¬

andniſſe der Gräfin für die lauterſte Wahrheit, macht aber doch folgen¬

en Unterſchied: entſchuldigt ſich die Gräfin, ſo lügt fie; befchuldigt ſie
uns, dann ſpricht fie wahr. Ich komme wieder auf meine bereits geäͤu¬

Ferte Behauptung zurück: bei ſo verdächtigen Ansſagen und bei dieſer ge¬

enſeitigen Anklage kann man weder dem einen noch dem, andern Gatten
lauben ſchenken. Meine 6 56 2 th 2. blos in den

tſachen ſuchen , und dort will ich fie jetztauffinden.82 n n. einige ſchwere Argumente (Beweis gründe) der An¬

Man führt gegen uns an die Vernichtung der
der Kleider und Papiere. N

Wer von Ihnen,
meine Herren, in deſſen Haus ſich ein aͤhnliches Unglück ereignet, wird

nicht in der erſten Aufregung alles das wegräumen, was in den Auzen
ber Juſtiz als ein abſichtlich verübtes Verbrechen erſcheinen dürfte und

egen ihn zeugen könnte? — Wir kommen zu dem zweiten gewichtigene mnie der Staatsanwaltſchaft . Die Anklage ſagt: man könne aus
40 Kilogrammen Tabaks nur eine Phiole (Flaͤſchchen ), nicht aber eine

Flaſche Gift erzeugen, wie es der Angeklagte behauptet. Aber geben 10

Kilogrammen einer Tabaksſorte 90 Srammen Gift für eine Phiole, fo
eben nach dem Zeugniſſe der Wiſſenſchaft 10 Kilogrammen einer andern
abaksſorte ſelbſt 800. Grammen Tabakgift, die hinreichen, um eine mitt

lere Flaſche zu füllen, wie der Graf es betheuert. Wohlgemerkt, alles dies

iſt nur von reinem Gift. Nun gibt die Anklage zu, daß das gewonneneSi nicht ganz rein geweſen ſei; man muß alſo eine größere Menge da¬

von erhalten haben. Ein anderer Gehilfe der chemiſchen Arbeiten des Gra¬

fen, Conſtant. Deſirs Rombaut, hat ans ſchriftlich beſtättigt, daß das ges
wonnene Gift in eine Flaſche gethan wurde.

;

Präſident: Dieſer Zeuge iſt nicht vom Gericht vernommen worden;
Sie können ſich nur auf die dem Gerichte bekannten Thatſachen berufen.

Atbvokat Paepe: Ich habe aber gedacht, da Nombaut dies beſchwö¬

ren will, ſeiner erwähnen zu dürfen. Kurz, das im Beſitze des Grafen
ſtehende Gift rührt von nicht mehr als 14 Kilogrammen (ungefähr 30

2 on im Monat Mai, lange vor dem geaͤußerten
eiratsprofekte Guſtavs, zeigte , er Yet m , €

. ;

Weinſteinſaͤure gemiſchtes Tabakgiſt. Im Juli erzeugt er wieder Gift,
und wahrſcheinlich gibt er das neugewonnene zu dem alten. Somit iſt
bewieſen, daß er genug Gift beſaß, um nicht blos eine Phiele (Fläſch¬
chen), ſondern eine Flaſche damit zu füllen. (Fortſetzung folgt.)

Gerichtsver handlungen.
Wien. Schwurgerichtsſitz ung. Die geſtern ſtattgehabte Ver¬

handlung betraf folgenden Fall: Zwei Gewohnheitsdiebe , Markus Heu¬
Fer und Ludwig Winkelhofer , erſterer ſieben Mal, letzterer fünf Mal we¬

en Diebſtahls abgeſtraft, ſtehen abermals wegen des Verbrechens des inö verſuchten Einbruchdiebſtahles vor Gericht. Sie ließen ſich

nämlich beikommen, am 18. Auguſt v. J., an einem Sonntag Nachmit¬

tags zwiſchen 5 und 6 Uhr, die unter der Einfahrt des Hauſes Nr. 491
in Schottenfeld befindliche Thüre zur Wohnung des Handelsmannes Ar¬

mold Ullmann, in welcher ſich an Pretioſen und Barſchaft, Kleidungsſtücke ,
Waaren ac. welt über 1500 fl. an Werth befanden, mit zehn Haupt¬
ſchlüſſeln aufzuperren. Sie haͤtten auch ohne weiteres ihr Vorhaben aus¬

geführt , wenn nicht bei jener Thüre der Nachtriegel vorgeſchoben und, dann ſich durch den Gaſſenladen entfernt hatte, der Schlüſſel im

loſſe gelaſſen worden wäre. Sie theilten ſich in ihre Beſchäͤftigung
ſo, daß der Eine auf der Lauer ſtand, während der Andere an dem
Schloſſe arbeitete. In dem gegenüber liegenden Haufe aber bemerkte fie

der dafelbſt wohnende Schuhmacher M. Fücher, geſchützt vor ihren Blicken
durch den herabgelafſenen Vorhang, und ließ fie arretiren.

Bei der gegenwärtigen Verhandlung ſtellt Winkelhofer beharrlich
Alles in Abrede, was zu Gunſten der Anklage ſpricht, und beharrt bei
einer höchſt unwahrſcheinlichen Fabel, mit der er ſchon durch die ganze

Worunterſuchung jeden Verdacht von ſich abzuwenden bemüht war. Ganz
Kbereinſtimmend mit ihm ſagt auch Huber Anfangs feine Ausſage. Plötz¬
lich, ohne irgend einen Uebergang , ſattelt er um, und legt ein ziemlich
aufrichtiges Geſtaͤndniß ab, ſtels jedoch bemüht, ſich als den Verführten,

und minder Schuldigen darzuſtellen, ſo daß Winkelhofer, der ihm mit
verbiſſener Wuth zugehört, am Ende vorwirft: er ſei ein ſchlechter Kerl!
Sammtliche Zeugen ſtellen den ganzen Sachverhalt auf die unbezweifel¬
Hafteſte Weiſe und übereinſtimmend in's vollſte Licht. Der Vertheidigung,

welche Doktor Mayer v. Alßo⸗Rußbach führte, war nur ein ſehr kleiner
Spielraum gelaſſen ; deſto ungehemmter konnte die Staatsanwaltſchaft ,
vertreten durch Dr. Keller, plaidiren. Die Angeklagten wurden von den

klage hinweguräumen.
Giftſpuren, das Verbrennen

den, fie beſteht aber vorläufi
te n DT

Geſchwornen des ihnen zur Laſt gelegten Verbrechens für ſchuldig erkannt,
und in Folge deſſen Winkelhofer zu ſechsjährigem, Huber aber zu fünf—

jährigem ſchweren Kerker verurtheilt.
— Beim k. k. Bezirk s⸗Kollegialgerichte fand geſtern alg

Angeklagter ein Bauer in der Nationaltracht der öſterr. Kohlenbauern
vor den Gerichtsſchranken, und wir entnehmen aus der Anklageſchrift, da
derſelbe Anton A. heiße und des Verbrechens des Diebſtahls har
digt werde. Es war namlich vom Förſter des Stiftes Heiligenkreuz die
Anzeige gemacht worden, Anton A. habe 14 Stück Elsbeerbäumchen
und 1 Stück junge Buche aus dem Wildeker Waldbezirke mit bedeuten¬
der Beſchädigung des Waldes entwendet. Der Werth dieſer Bäume wirb
auf 14 fl. 30 kr. CM. angegeben. A. geſteht die Entwendung dieſer
Bäume nur in fo fern zu, als er behauptet nicht mehr als 3 Stuck ges
nommen zu haben, aus welchen er 100 Dutzend Pfeifenroͤhre verfertigt
und ſelbe in Wien verkauft haben will. Der Förſter hat jedoch in der
Behauſung des A. in Dornbach eine bedeutende Quantität Späne
nebſt mehren Stämmen gefunden , welche nicht auf die von A. angeb¬
lich abgeſchnittenen ⸗Stumpfen paſſen, daher mit Gewißheit anzunehmen
iſt, es habe feine That ſich auch auf die ubrigen Bäume erſtreckt. Er
wurde baher des Verbrechens des Diebſtahls ſchuldig erkannt und zu
ſechs Wochen Kerker, verſchärft mit einem Faſttage jede Woche, verurtheilt.

Die geſtrige Verhandlung bei dem k. k. Bezirks-Gericht
Leopoldſtadt betraf die Klage der M — 'ſchen Eheleute gegen einen in
demſelben Hauſe wohnenden Mann, Namens St., wegen Ehrenbeleidi¬
gung. Schon ſeit geraumer Zeit hatten zwiſchen beiden Parteien Streitig¬
keiten ſtattgefunden, welche jedoch eines Sonntags, als St. von den
Mühlen vom Heurigen hereinkam, in derbe Beſchimpfungen ausarteten.
St. läugnet dieſe AÄnſchuldigungen keinesm egs, ja er gibt ſogar zu, daß
er, da er um 2 oder 3 Seitel zuviel getrunken hatte, dieß gethan haben
könne; jedoch wiſſe er nichts davon, und bitte hier öffentlich feine Geg¬
ner um Verzeihung . Da auf Antrag des Aſſeſſors der Widerpart ſich
damit begnügt, ſo endet hiermit die Abhandlung .

Wiener Neuigkeiten.
Die „Augsburger Allg. Zeitg.“ ſchreibt : In dem neuen oͤſter¬

reichiſchen Bürgerwehrgeſetz wäre der Stand der bewaffneten Bürgers
milizen für Wien und den dazu gehörigen Bezirken auf 20, 000 Mann
feſtgeſetzt. |Die k. k. Finanzwache iſt nun auch in Kroatien aufgeſtellt wor¬

nur aus 300 Mann.
ſoön d SETTING ; ; all¬

bungen eheſtens eintreten. Auch ſoll ein abermaliger kaiſ. Gnadenakt den
in die Armee eingereihten Honveds durch Beurlaubungen bedeutende Be¬
günſtigungen gewähren.Auf der fertigen Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Gloggnitz und Paierbach
wurden vorgeſtern um neun Uhr des Morgens die erſte Probefahrt mit
d er . „Save“ vorgenommen, und ging ohne allen Anſtand
vor ſich.

Vorgeſtern ſpät Abends vernahm ein Kellner des Gaſthauſes zum
Repphuhn“ in der Stadt in dem Kamine mehrmals ein Geraͤuſch, weß¬
halb er nachſah und zwei kleine Mädchen fand, welche nach ihrer Aus«
ſage von der Mutter in die Stadt geſchickt worden waren, ſich daſelbſt
aber verfpätet und aus Furcht, allein nach Hauſe gehen zu müſſen, in
dieſes Gaſthaus begeben hatten, wo fie unbeachtet in den Kamin ſchlüpf¬
ten, um dort zu übernachten .

WVorgeſtern wurde der neue Fokanediſteg vollkommen fertig und
deshalb mit dem Abbrechen des alten begonnen.

Mittwoch Abends wurde in der Zieglergaſſe am Schottenfeld der
Kutſcher J. St. deshalb arretirt, weil er ſo ſchnell und unvorſichtig mit
feinem Wagen fuhr, daß er den fünfjährigen Sohn des Schneidermei¬
ſters N. niederſtieß, welcher hierdurch eine bei feiner Jugend gefährliche
Verletzung erlitt, in Folge welcher er auch ärztlich behandelt werden muß.Der bei der vorgeſtrigen Schwurgerichtsſitzung wegen Diebſtahls¬
theilnahme zu 2 Monaten Kerker verurtheilte Anton Stojar ſchlug ſich
während der Verhandlung im Schwurgerichtsgebäude am Minoritenplatz
derart den Kopf an die Wand, daß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte
und in Folge der erlittenen Gehirnerſchütterung in's Inquiſitenſpital ge
bracht werden mußte,

Mittwoch Abends entſtand im Haufe Nr. 142 in Altlerchenfeld
ein blinder Feuerlärm, indem aus einem Rauchfange dieſes Hauſes ein
ſtarker Rauch quoll, welcher aber dadurch verurſacht wurde, daß die Waͤ¬

ſcherin M. F. ihren Keſſel mit Hobelſpänen heizte.
Vorgeſtern Früh ſtürzte das 7jährige Kind der Taglöhnersgattin

J. H. aus einem Fenſter des erſten Stockes im Lichtenthal Nr. 30 in
den Hofraum und erlitt einen Bruch des linken Schlüſſelbeines, ſo wie
mehre andere Verletzungen , weshalb es ins Spital gebracht werden
mußte. Das Kind war nämlich alkein im Jimmer, ſtieg auf das Fenſter,
welches ſchlecht geſchloſſen war, lehnte ſich an die Feuſterrahmen, welche
plötzlich nachgaben und aufgingen.

——
—



# 615
«Ein Liebespaar in Deutſchland hat in den Fluthen des Rheines

feinen Tod geſucht und gefunden Das würde an ſich nichts Außerordent¬
liches ſein, aber das Wunderbare iſt, daß der Liebende ein Mann von über
60 Jahren war, verheiratet mit einer Frau, welche im Zuchtnauſe ſitzt,
und die Liebende ein junges Mädchen von 18 Jahren. Auf Andringen
des Vaters der letzteren hatte die Polzei ſich in das Verhaͤltniß einge¬
miſcht; das Paar verſchwand, uud geſtern hat man die Leichen im Rhein
wiedergefunden.Das unter dem Namen „Ferdinand⸗Mariannen⸗Schwimm⸗ und
Badeanſtalt“ bekannte Donaubad im Kaiſerwaſſer, welches im Jahre

1648 abgebrannt iſt, wurde wieder höchſt zweckmäßig aufgebaut und wird
dieſer Tage eröffnet werden.Dem Vernehmen nach gedenkt die Regierung die früher in Un:

garn und Kroatien erzeuten Cigarren, die vor der Einführung des Ta
bakmonopols in dieſen Ländern an das Aerar überlaſſen werden mußten,wiederin den Verſchleiß zu geben und mit Zuechnung von 5 bis 6 Pro¬
zent zu den Ablöſungspreiſen in den Trafiken verkaufen zu laſſen.Die unerwarteten Fortſchritte der katholiſchen Religion im oſtlichen
Theil von China, haben den Franziskanerorden im Königreiche Polen
beſtimmt, mehre Miſſionäre aus feiner Mitte dahin abzuſenden. Dieſelben
werden demnaͤchſt ihre Reiſe von Warſchau dahin antreten .

5 nland.
— Tirol. In der Gegend von Brixlegg im Unterinnthale {ft ein

reichhaltiges Silbererzlager entdeckt worden. ;

— Prag, 27. Juni Die „Prager Ztg.“ veröffentlicht das kriegs=
rechtliche Urtheil durch welche 21 Goldſtafflrergeſellen wegen Abhaltung
einer durch die Ausnahmsgeſetze verbotenen Verſammlung zu achttägigem
Stockhausarreſt, bei Zweien durch Eiſen verſchaͤrft, verurtheilt worden find,

— Brünn, 25. Juni. Die Handhabung des neuen Einquartirungs¬
geſetzes macht bei den Gemeinden den beſten Eindruck. So vernehmen
wir aus der Gegend von Auſterlitz eine Nachricht von dem Darchzuge
einer Kompagnie des Infanterie⸗Regimentes Zanini, welche wie gewöhn¬
lich von den Einwohnern dem erhaltenen Befehle zufolge erwartet wurbe.
Der Hauptmann ließ ſogleich bei ſeiner Ankunft im Orte den mit der
Eingnartirung betrauten Inſaſſen rufen, und gab ihm die Anordnung ,
daß jeder Inwohner, der einen Soldaten zu bequartiren habe, demſelben
außer dem gewohnlichen Fleiſche noch eine Speiſe zu verabreichen , und
von demſelben keine Zahlung zu verlangen habe, daer ſelbſt für jeden
Mann vom Feldwebel abwäria-— n- = erde D .

neue Einquartirungsgeſetz den Leuten in feinen einzelnen Beſtimmungen
noch nicht hinlänglich bekannt war, ſo verwunderten ſich die Leute ſehr
über dieſes neue Verfahren, und erfüllten die erhaltenen Aufträge . Noch
größer war die Verwunderung, als beim Abmarſch des Militärs, welches
eben dort Raſttag hielt, für jeden Mann 14 kr. CM. Koſtgeld und 2 kr.
Quartlergeld bezahlt wurde, und die Leute freuten ſich ſehr, als ſie hörten,
daß dies in Folge des neuen Geſetzes bereits geſchehe.

— Lemberg, 23. Juni. Die amtliche Lemberger Zeitung“ zeigt
heute die bevorſtehende Ankunft Sr. Maj. des Kaiſers an.

Munkacs, 13. Juni. Geſtern weilte hier der Hr. GM. v.
Kellner, zweiter Generaladjutant Sr. Maj. des Kaiſers. Gleich nach
ſeiner Ankunft begab er ſich in die Feſtung, um die darin befindlichen
politiſchen Gefangenen zu ſehen; mit mehren derſelben ließ ſich der Herr
General in ein freundliches Geſpräch ein.

AnS1Iand.
— Berlin, 24. Juni. Ausweiſungen und Verhaftungen gehören

jetzt hier zur Tagesordnung ; von allen Punkten Deutſchlands mehren
ſich die Nachrichten darüber, und auch hierorts bilden ſie das Gerücht
des Tages. Ein ſchriftlicher Befehl wird bei den ſtattgefundenen Haus
ſuchungen ſelten vorgewieſen ; man verfährt meiſt auf kurzem Wege, nach
dem Ermeſſen der leitenden Perſonen. Es iſt bekannt , daß die bairiſche
Polizei kürzlich ein Schreiben an jene in Thüringen erlaſſen hat, in wel
chem auf den ſogenannten Völkerbund aufmerkſam gemacht wurde, welchere, etablirt ſei, und Agentien in gang Deutſchland habe; das

rogramm jenes Vereins wurde in Abſchrift beigefügt. Die volle Strenge
er Fremdenpolizei trifft die hier wohnenden Schriftſteller. Auch gegen

die Turnvereine in Preußen find energiſche Maßregeln getroffen worden.
Bei den meiſten derſelben wurden Hausſuchungen gepflogen, einige ſind
unter polizeiliche Aufſtcht geſtellt worden, die übrigen wurden, als demo¬

kratiſcher Geſinnungen verdächtig , aufgelost . Bee— Leipzig ; 23. Juni. Vor einigen Tagen begaben ſich in ſpaͤter
Abendſtunde mehre Polizeibeamte nach dem am Roßplatz befindlichen Lokalder Vereinsbuchbruckerei und ſtellten dort Nachforſchungen nach verdächti=
gen und gefährlichen Preßerzeugniſſen an, die in der erwähnten Druckerei
entweder ö. e e oder ee n aufbewahrt ſein ſollten. So viel
wir vernehmen , hat dieſe Durchſuchung kein Reſultat gehabt. Der
ehemalige Herausgeber der früher hier erſchienenen Zeitſchrift ‚Verbruüde¬

tung,“ fo wie der Vorſtand des hieſigen Cigarren⸗Arbeiter⸗Vereins , Her¬
zog, ſind nach vorhergegangener Durchſuchung ihrer Wohnungen und
Papiere in Haft und Unterſuchung gezogen worden.

— Schweiz. Lugano, 17. Juni. Geſtern Abend traf gleichzeitigmit der Poſt ein Fußgänger bei dem öſterreichiſchen Grenzzollamte in
Chiaſſo ein; wenige Schritte von der Schweizergrenze entfernt, wurde
er nach ſeinen Schriften befragt, und ihm auf die Antwort: „ich brauche
keine Schriften,“ bedeutet, fo dürfe er auch nicht über die Grenze. Der
kategoriſche Ton, in dem jene Antwort erfolgt war, brachte den Polizei
kommiſſaͤr auf den Gedanken , der Fußgänger möchte ein bürgerlich ge¬
kleideter Offizier fein, den er doch paſſiren laſſen konnte, und fo fthickte
er dem bereits wieder nach Como Zurückkehrenden einen Polizeibeamten
nach, um ihn zurückzurufen. Kaum erblickt jener eine Uniform hinter ſich,
ſo fängt er an zu laufen; dies erregt Verdacht , es werden ihm Soldaten
nachgeſchickt; der Fluchtge biegt von der Straße ab, ſetzt über Gräben
und Hecken und läßt ſeine Verfolger weit hinter ſich. Des Landes uns
kundig ſchlaͤgt er jedoch eine ungünſtige Richtung ein und ſieht ſich plötzlich
einem Poſten der Grenzwache gegenüber. Er kehrt um und ſtürzt ſich
über einen ſteilen Bergabhang hinab; Feöötzlich hört man einen Schuß.Der Flüchtige hatte einen ihm nachſetzenden Hund niedergeſchoſſen ; er
war alſo bewaffnet , demnach doppelt verdächtig. Die Soldaten holen ihn
ein; er ſchlägt eine Piſtoleauf den nächſten an, aber ein Hieb über den
Arm hinderte ihn am Abdrücken, ein Bajonnetſtich in den Hinterkopf wirft
ihn kampſunfähig zu Boden. Der Unglückliche wird auf das Grenzkom —
miſſariat gebracht , wo man drei Piſtolen, davon zwei noch ſcharf ge¬
laden, mehre ſcharfe Patronen, 40 Napoleonsd 'or, mehre goldene Uhren,
Ketten, Stecknadeln und andere Gegenſtände von Werth bei ihm fand.Jeder Verſuch, ſeinen Namen und ſeine Herkunft zu erfahren, blieb
fruchtlos, auch ‚feine Brieftaſche, das mehre Pülverchen (wie ſich ſpäter
zeigte, Gift) enthielt, gab keine Auskunft. Von der ungeheueren Ans
ſtrengung und dem erlittenen Blutverluſt entkräftet , gelang es dem augen¬
blicklich Unbewachten, durch eine raſche Bewegung einen verborgenen Dolch
zu ziehen, der ihm aber in dem Augenblick entriſſen wird, in dem er
ſich mit demſelben einen Stich ins Herz verſetzen will; dagegen gelingt
es ihm, ein ebenfalls verborgenes Papier in den Mund zu fuͤhren; auch
dies wird ihm entriſſen, aber der Inhalt war bereits verſchluckt. Heute
Morgen ſtarb der Unglückiche nach unſäglichen Schmerzen an den Folgen
des genommenen Giftes. Es ſoll ein Ungar geweſen ſein, der im letzten
Kriege eine. höhere Stellung eingenommen, als gemeiner Soldat in eines
der öſterr. Teaimer . , SA )SE 38 24. Die „R. Z.“ ſagt: In einer Demokraten
verſammlung iſt dieſer Tage die Aeußerung gemacht worden: „Es hans
delt ſich diesmal nicht darum, daß die Royaliſten (königlich Geſinnten)
eine Elle rothes Band ins Knopfloch hängen, eine ſechszöllige Kokarde
an den Hut ſtecken, den Arbeitern am Freiheitsbaum zu trinken geben,Geld für die Verwundeten zeichnen und ihre Fenſter beleuchten. Derglei¬
chen iſt einmal gut, wohl auch zweimal, wie 1830 und 18438; aber zum
drittenmale — halt da! Jetzt gibt es ein anderes Spiel. Wir wollen
Strafen verhängen, abſchreckende Strafen.“

— Nußland. Der geſtern von uns gemeldete Brand in Archa ugel
hat den größten und reichſten Theil der Stadt in Aſche gelegt. Die aus—
ländiſchen Kaufleute haben furchtbar gelitten. Die Entſtehung des Brandes
iſt noch nicht ermittelt .

Buntes aus der Zeite Im vorigen Sommer kam der Kaiſer von Rußland mit dem
Furſten Lanchowsky auf einer Jagdpartie zu Fuße an ei en breit aus—

getretenen Bach. Wie das Hinderniß paſſiren? Endlich erſcheint auf der
anderen Seite ein Bauer und erklärt ſich bereit, gegen ein hübſches
Trinkgeld die unbekannten Jäger hinüber zu tragen. Der Kaiſer paſfirt
zuerſt und zahlt; der Fürſt folgt und gelangt auf dem Rücken des
Bauers glücklich bis in die Mitte des Waſſers. „Halt Bruder!“ ruftda
der Kaiſer dem Bauer zu „Ich bin der Czar, und Jener iſt ein reicher
Fürſt; laſſe Dir wenigſtens 509 Rubel Trägerlohn von ihm verſprechen!
Will er nicht heraus, fo wirf ihn ins Waſſer!“ Lonchowsky's beiſpieoſe
Sparſamkeit iſt bekannt: man denke ſich, mit welcher Miene er endlich
das ſchwere Verſprechen gab und am Ufer die lieben Banknoten aus der
Brieftaſche zog! Kürzlich nun trifft der Kaiſer mit demſelben Fürſten auf
einer Fahrt in die Umgegend von Zarskoe⸗Selo einen dem Anſcheine nach
des Dienſtes entlaſſenen, aber noch ſehr jungen Soldaten, der die hohen
Begegnenden anbettelt. Der Czar beginnt ein ſcharfes Verhör mit dem
jungen Bettler und bringt ihn endlich zu dem Geſtändniſſe, daß er kein
Soldat, ſondern ein herrenloſer Vagabund ſei. Mit einem Geſchenke ſchickt
er ihn ſofort als Arbeiter in das Flottenarſenal , erbittet ſich aber in
einem höflichen Schreiben von der Polizeibehörde die für das Einliefern
eines Vagabunden ausgeſetzte Prämie von 10 Rubeln, deren Hälfte er
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dann dem Fürſten Lonchensky ſendet, damit dieer geſtehen müſſe, nach
dem Verluſt bringenden auch ein gewinnreiches Abenteuer mit derm eegſſer
gehabt zu haben. . ;
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wiſſen zu laſſen,
mir die Summe
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Feuilleton.
So liebt eine Ereolin.

¶Sortſetzung.)
Aber zwel Tage vergingen , und er war noch immer allein. Blõtzlich er¬

ſchlen ein Neger vor George; er athmete ſchwer und Schweiß bedeckte ſein

wolliges Haar, und überbrachte ihm einen Brief und Geld. George erbrach

ihn und las:
„Theurer George! Du haſt geſchworen , Alles zu thun, was ich von

Dir verlangen würde. Wohlan, höre! Ich verlange, daß Du auf der Stelle

und wenn Du Deine Kräfte wieder erlangt haſt, ſo
nach Europa abreiſeſt,
kehre zurück. Eile und kehre wieder, nicht um auf den Aniillen zu leben,
ſondern um mich nach Frankreich zu holen, von dem Du mir ſo oft erzählt

haft wo unſer Schickal gleich iſt und die Zuneigungen der Seele nicht durch
Merke Dir wohl George, mem En ſchluß iſt

unabänderlich g faßt. So lange Du in dieſem Lande bleibſt, wirſt Du nicht

erfahren wo ich bin. Bemühe Dich, in Frankreich fo viel zuſammen zu brin

gen, als zu unſerer gemein ichaſtlichen Reife erforderlich iſt; aber vor Allem

pflege Deine Ge undhein, Wenn Du abreiſeſt, ſo werde ich mit Dir zufrieden

ſein, und ich ſchwöre Dir bei meiner Liebe, Dich, ſobald Du in Europa biſt,
wo ich bin. Suche nicht zu erfahren, auf welche Weiſe ich

verſchefft habe, die ich Dir ſchicke ; es iſt genug, zu ſagen,
daß Du ſte von Anilla annehmen kannſt. Du kennſt mich und meine unwan¬

velbare Unhänglichkeit an Dich.
George fragte den Neger, wo

ware es auch nur auf Augenblicke.
Anilla ſei, und daß er fe ſehen miſſe,
Der Neger ſchuttelte den Kopf.

„Warum nicht?“
„Anilla iſt weit fort; fe iſt mit Spaniern gegangen, die nach Havanna

ſegelien.
Indeſſen kam der Arzt, welcher von Neuem darauf drang, daß George

abreiſe, und ihm zugleich ein Darleihen aubot, um die Ueberfahrt nach Curopa

ſogleich antreten zu können.
Ich vanke Ihnen,“ ſagte George. „Anika hat bereits Rath geſchafft .“

Und er erzählte dem Doktor , was vorgefallen war, welcher jetzt ein Geheim¬

ß errieth, das Jener nicht in Entfernteſten vermuthete .
rüher hatte auf der Weſtkäſte von Porto-Rieo ein öffent»

licher Sklavenmarkt ſtar gefunden auf WENDEN .
.

ꝛ

kauft wurden. Spaniſche Kaufleute hatten alle dieſe menſchliche Waare erſtan¬

den, an welcher es in ihren Beßitz ungen mangelte. Eine junge Mulattin

war an dleſem Tage von elnem alten Neger ausgeboten worden. Bei ihrem

Anblicke war ein Gemurmel des Beifalls laut geworden, und nach zahlreichen

Neberbietungen wurde ſie endlich einem alten Koloniſten von ver Inſel Cuba

zugeſchlagen.
George's Abreiſe

ſeine ganze verlorne Kraft wieder erlangt;
und krank. Er harrte mit ſieberhafter Angſt auf die Nachrichten, welche ihm

Anilla ſenden würde. Er träumte von ver Rückkehr und war bereit, allen

Widerwärtigkeiten der Reife und boͤſen Einflüffen des tropiſchen Klima's von

Neuem Trotz zu bieten.
Endlich kam der langerſehnte Brlef, deſſen Inhalt ihn niederſchmetterte ,

Anilla hatte ſich verkauft und
denn er enthielt eine entſetzliche Entdeckung.

als er Frankreichs Boden betrat, hatte er
fand flatt;

aber ſeine Seele blieb ſtets traurig

lebte auf der Beſitzung eines Gebleters. Sie gab genaue Nachricht über den

Ort ihres Aufemhaltes, über den Charakter ihres Herrn und beſchwor George ,
ihr nur ſogleich Nachricht über ſein Befinden zu geben. Uebrigens kein Wort

der Klage, kein Wort, welches George zu ihr zurückrlef. Dieſer verkaufte ſeine

Kartons, die ſo reich an Kunſtwerken waren, um einen hohen Vreis, und da

wie Erzählung feiner Abenteuer den lebhafteſten Antheil in feiner Familie

erregt haiten, fo wurden ihm von allen Selten Geldanerbietungen gemacht,
fo vaß ſich George, als er ſich zu Havre einſchifflſe, im Befitze von zehnmal

mehr Geldmitteln befand, als zu feiner Reife ndthig waren. Das Schiff, das

ihn trug, hatte Anker in dem Hafen von Havanna geworfen. Wer begreift

vie Ungeduld , mit der er Erkundigunen nach Guoyama, dem Orte, den

Anilla bewohnte, einzog, und elne Barke mietete, die ihn dahin bringen ſollte .

=
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durch alle die
einem ſech aſtündigen Marſche zeigte ihm fein Führer einige zerſtreute Hhtten,
auf vem Abhange eines nicht weit entfernten Hügels und ſagte: „Das iſt

Umſtand war ent

"Wiener Börsenbericht -vomz. Juni 8851.

Um Mitternacht begab er ſich an den Strand, wo ihn die Schlffer erwarteten.
Die Nacht war ruhig und ſternhell. Das Fahrzeug glitt raſch dahin, das

Steuerruder nach der Mündung ves Givafluſſes gerichtet, welcher in ſeinen

zahlreichen Krümmungen bei anbrechender Morgenbeleuchtung immer neue be¬

lebte Szenen darbot,
ſernung dis Guoyama kaum eine halbe Tagerelſe betrug.bis man bei einem Dorfe anlangte , von wo die Ent¬

Je näher George dem Ziele feiner Reife kam, deſto mehr fühlte er ſich

wechſelnden Eindrücke der Freude und Furcht gedrückt. Nach

Guoyama!“ dann nach einer Palmenpflanzung deutend, fügte er hinzu: „Hler

beginnt vie Lefigung des Marquis del Ritto!“ George erblaßte bei vieſen
Worten. Sein erſchrockener Führer glaubte, er ſei krank.

Es gelang George, in den traurigen , verfallenen Hütten, aus welchen

Guoyama veſtand, ein Unterkommen zu finden. Die Nach weiſungen, die er zu
Havanna erhalten hatte, waren ſehr richtig. Der Marquis del Rito bewohnte
die größte Veſtjung im ganzen Lande, und unter ſeinen vielen Sklavinnen

befand fich ein junges Weib, deſſen Beſchreibung vollig auf Anilla paßte.
„Aber,“ fügte man hinzu, „fie iſt der Liebling ves Marquis , Man erſagt, er

liebe ſte ſehr!“
Als George dies hörte, war es ihm, als würde ihm ein ſchneidendes

Schwert in das Harz geſtoßen. „Nur,“ fügte der Erzähler. hinzu,“ hat man

niemals einen fo ſordauernden Wiverſtand einer Sklavin gegen den Willen
ihres Herrn geſehen.“ George fand einigermaßen Tioſt in dieſen letzten Wor¬

ten. Seine Hand fuhr nach der in reinem Rocke verborgenen Brieftaſche , welche

mehr als zwölftasſend Franken enthielt. Und wenn er fie fordern würde,
ſolite der Marquis vieſe ganze Summe als Preis für Anilla'sz Freiheit erhal
ten. Zug!eich beſchloß er, fein Unernehmen feiner Gefahr durch einen über¬

eilten Schrüt auszuſetzen . Er zweifelte nicht, daß vie Nachricht von ſeiner

Anweſenheit ſich bald verbreiten und bis in das Haus des Marquis gelangen

werde; Anilla's Herz muß bald aufmerkſam auf ihn werden. .

So verging ver Tag. Am Abend Areifie er in der Nihe ver Pflanzung

umher, um Anilla's anſichtig zu werden. Set es Taäuſchung ves Herzens, ſel
es Wirklichkeit, er überredete ſich, daß an einem Fenſter des Hauſes, das er

nur aug weiter Ferne ſah, ſich ein Weib gezeigt habe, und ein weißes Tuch
mens bewegt werden ſei. Das war Alles; aber dieſer

ſcheldend Cr ſchrõ' DAFaNo, d v*rrketr ¬

ſei, und daß er jetzt bei dem ſtolzen Pflanzer erſcheinen könne.
war voll Schreckniſſe und dunkler Vorgefühle. Am andern Morgen befand

ſich Gorge in der Nähe der Wohnung des Marquis.
„Iſt der Marquis vel Ritto zu Haufe?“ fragte er den erſten Neger¬

knaben, der ihm begegnett .
In demſelben Augenblicke erſchlen ein Weib auf der Schwelle des Hauſes,

dem er ſehr nahe Rand. „Der Marquis {ft mehre Stunden abweſend,“ ſagte fe.
Bleich und heftig zitternd zeigte Anilla dem jungen Manne den Weg,

ver ſich kaum ſelbſt auf den Beinen erhalten konnte, als er ihr folgte . Als

fie in dem Saale waren, verſicherte fich Anilla mit raſchen Blicken, ob fle in
Sicherheit wären, und unter Thränen der Ueberraſchung und des Glückes,
ſtärzte ſte in George's Arme. Nach dieſem erſten Erguſſe ſahen ſie fich einan¬
der an, und ungeduldig, alle Umſtände von Anilla's gegenwärtigen Leben

zu erfahren, fragie er fie mehr noch durch Blicke als mit der Stimme.
Der Marquis liebte ſie, und der unerwartete Widerſtand , den er het

ihr fand, hatte ſeine Leidenſchaft noch geſteigert . Aber fie hatte nicht nur die

Liebe ihres Gebieters abzuwehren, ſondern die rohe Leidenſchaft eines elenden

Negers vermehrte noch das Schreckliche ihrer Lage, die dieſen in ver That
den Verſtand gekoſtet zu haben ſchien, da ein Wort von ihr zu dem Gebieter

davon, ihm die härteſte Strafe
Und ſo zwiſchen Gefahr und Mitleid
Lage das Daſein eine Laſt geworden.
indem fie auf einen Schatten deutete,
man bewacht mich! Das iſt der Neger,
erſte Nachricht, daß ein Fremder in der Pflanzung ſel.“

geſtellt, war ihr läöngſt durch eine ſolche
„Steh,“ ſetzte fie unter Thränen hinzu
der über vie Jalouſten dahinglitt, „ſleh,

der feine Arbeit ſtehen ließ auf die
(Foriſ. folgt.)
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Dir Nacht

für ſelne Kühnheit zugezogen haben würde.
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